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Umwelt des Kindes. Und oft ist es so, dass der primäre
Anlass zur Neurose sich zwar im Laufe der Zeit und
der Ereignisse ganz verliert und doch zum Ausgangspunkt

neuer, stärkerer Ursachen wird, die nun ihrerseits

wieder Nahrung für diese Krankheit bilden.»

Robert Germann-Schneider,
Pestalozzihaus Räterschen.
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Sagetuc^noitgen
Das passte Fritz erst gar nicht, dass er auf dem Lande

eine Stelle mit Kost und Logis antreten sollte. Sein

Wunsch war, sogleich nach der Entlassung wieder in
die Stadt zu kommen, wo er sich früher eben
aufgehalten hatte und — gestrauchelt war. Aber nachdem
sich das Jahr in der Strafanstalt seinem Ende näherte,
versprach er sein Bestes und Möglichstes zu leisten,
auch fern der Grosstadt.

Er hatte es gut getroffen. Sein Arbeitgeber, der
mit seinem Sohne zusammen das Geschäft betreibt,
schien Verständnis für seine Situation zu haben und
wollte seinerseits nichts unversucht lassen, Fritz
vorwärts zu helfen, ihm den Anschluss an die Gemeinschaft

zu erleichtern und zu ermöglichen. Nur in
einem Punkte waren wir nicht ganz einig. Während
wir eine ziemlich strenge Lohnverwaltung anordnen
wollten und auch das wöchentliche Taschengeld nicht
übermässig hoch festsetzten, war der Patron anderer
Meinung. «So darf man mit einem jungen Menschen
nicht verfahren. Er hat gebüsst, und nun muss man
ihm zeigen, dass er wieder Mensch ist und man ihn
voll Vertrauen aufnimmt.»

Sollten wir, «Kraft unseres Amtes», darauf
beharren? Wir taten es nicht, aus der Ueberlegung heraus,

dass es besser sei, den guten Willen und die
Hilfsbereitschaft dieser Menschen nicht zu bremsen.
Gut, sie sollten wissen, dass wir ihr Einstehen und
ihr Bemühen für Fritz zu schätzen wussten.

Während einiger Monate ging alles gut. Der
Meistersohn nahm unseren Schützling wiederholt, auf
seine Kosten, auf grosse Skitouren mit und zeigte
sich als ein ganz flotter Kamerad. Fritz rühmte bei
seinen Besuchen immer wieder, wie gut er es

getroffen habe. Meine Skepsis, die sich übrigens auf

manche Erfahrung stützte, war im Schwinden
begriffen, als unerwartet die Bombe platzte.

Fristlose Entlassung! — Die Meistersleute waren
fassungslos. So gut hatten sie es gemeint. «Wir wollten

ihm helfen, dass er sobald als möglich ganz frei
werde», erzählten sie. Dass sie hintergangen wurden,
dass ihre Gutgläubigkeit und Freigebigkeit derart
ausgenützt worden war, konnten sie einfach nicht
verstehen und waren wie vor den Kopf geschlagen.
«Es hat sich bitter gerächt, dass wir Fritz zu viel
Geld überlassen haben», klagten sie. Alle waren
aufrichtig betrübt über diesen Ausgang. «Einmal und
nie mehr», sagten sie. «Wir haben eine Lehre
gezogen.» —

Immer stehen wir vor derselben Frage. Wir appellieren

an die Mitarbeiter und an das Verständnis
der Arbeitgeber. Dürfen wir, ja müssen wir vorerst
Einschränkungen machen? So oft wird das nicht
verstanden und als Misstrauen unsererseits ausgelegt.
Tritt dann aber die Enttäuschung ein, dann wird das
Kind gleich mit dem Bade ausgeschüttet, und es heisst
so leicht: Dieser Scheinheilige und Täuscher! Nie
mehr! — Wie wir aber von neuem versuchen sollen
aufzubauen, das überlässt man uns, weil wir ja über
grosse Erfahrungen verfügen

*

Drei verschiedene Anstalten, drei grundverschieden
geartete Menschen — dreimal dieselbe
Enttäuschung! Angehörige haben der jungen Frau
Hoffnung gemacht, dass sie auf einen bestimmten
Termin frei werde. Der ältere Mann glaubte aus
dem Gespräch mit dem Direktor entnehmen zu dürfen,

dass seine Entlassung so gut wie sicher sei. Die
junge Tochter wurde von ihrer Mutter dahin belehrt,
dass sie nichts unversucht lassen werde, sie spätestens
nach einem Jahr herausholen zu können.

Dreimal Hoffnung, dreimal schwere Enttäuschungen
mit Verzweiflungsstunden, Fluchtversuchen und

Vertrauenskrisen.

Es mag für Heim- und Anstaltsleiter oft nicht
leicht sein, auf das Drängen und Stürmen, vielleicht
flehentliches Bitten der Schützlinge wegen ihrer
Entlassung das rechte Wort zu finden. Ein hartes Nein
kann unabsehbare Folgen haben und einen bis anhin
guten Führungsbericht plötzlich anders färben. Das
möchte niemand auf sich nehmen. Angehörige und
Vormünder sind bei ihren Besuchen oftmals in
derselben verzweifelten Lage. Wie soll man sich dem
Flehen und Bitten gegenüber verhalten?

Dreimal haben wir es kürzlich erlebt, wohin das

führt, wenn falsche Hoffnungen genährt werden. Liegt
der Entscheid bei einer obern Instanz, dann müssen
wir uns davor hüten. Wir leisten unsern Schützlingen
einen schlechten Dienst, wenn wir falsch trösten und
Hoffnung säen, ohne in der Lage zu sein, die Erfüllung

Wirklichkeit werden zu lassen. Der Schmerz,
den wir auf diese Weise zufügen, ist grösser und
meist fassungsloser als ein momentanes Nein, das
nicht unbedingt schroff und hart sein muss. Bittere
Anklagen und Verzweiflungsschritte nach enttäuschter
Hoffnung sowie ein zerstörtes Vertrauensverhältnis
belasten unsere Arbeit unnötig.
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